
Arbeitskreıis I1 Exeler
Sitzung 1972 vormittags

Versuch einer Umschreibung der bischöflichen Funktionen
Die Diskussion o1ng davon dUs, da ß Gründe dafür geben muß, WEeNnNn dıie Frage
nach dem Bischofsamt und seiner praktıschen Ausübung heute stark aufbricht Be1l
der uC| ach den Ursachen wurde festgestellt :

Die starke Arbeitsüberlastung des 1SCHOFTS
Sie rührt VOT em aher, daß VOoN en Seıiten her Erwartungen iıhn gestellt werden,
denen CT 1Ur ZU eıl entsprechen kann. Da gerade der dienstwillige und eiıfrıge
Bıischof den Erwartungen entsprechen möchte, ist gerade heute normalerwelse
der abgehetzte Bischof. Der abgehetzte Bıschof (und Priester) aber hat kaum Zukuntft.
Er kann seiner Aufgabe, pastor, test1is und anımator (so VON Bıschofer umschrie-
ben) se1n, nıcht gerecht werden.
Es wurde geifragt, ob der »Verantwortungskomplex« mancher 1SCHOI{Ie erscheımint
Oft S! als ühlten S1e sich alleın für alles und alle verantwortlich nıcht VON einer
theokratischen Auffassung der Kırche herrührt ?
Ist der Bischof 1ne sakrale Gestalt, auf die sich alle rwartungen und Ehrfurcht
konzentrieren Und ist diese Auffassung VO Bıschofsamt in der eccles1a Jesu leg1itim
Ist darın nıcht Jesus der einzige Herr, auf den sıch alle Erwartungen richten müssen ?
Auf jeden Fall mul der Bıschof mehr als bısher Verantwortung delegieren. Das be-
deutet aber zugleich Übertragung VO  - Entscheidungsvollmacht. Oder soll der Bıschof
doch immer der Letztentscheidende seın ? Dann andert sıch aum Es kann

se1n, dalß durch die ucCH »demokratıischen« Formen der Miıtverantwortung
VO  a Priestern und Lalen die Arbeıitslast des 1SCHOIS noch größer wird, WL die
monarchische Auffassung daneben bestehenble1ibt

Die stärker werdenden Polarisierungen In der Kirche
Slıe erfordern wahrscheinlich einen Führungsstil. Zunächst sınd Polarısıerungen
Tatsachen. Auch der Bıischof wird Posıition beziehen mussen. Er ann nıcht über em
schweben. Er kann nıcht 1IUT 1Im Sınn der addıtiven Kommunıtıkatıon mıt einzelnen
und Gruppen reden und ihnen Jeweıils natürlich entgegenkommen, daß alle nachher

» Der wiıird allmählıch Mannn (< Polarısıerungen können leıben, S1e dürifen
1Ur nıcht Verhärtungen, Fixierungen und ZU Halß iühren. Hıer lıegt die Aufgabe
des engaglerten Bischofs. Er müßte dıe Polarısiıerungen fruchtbar machen, indem die
unsıchtbaren Begabungen erkennt und richtig einsetzt, indem die verschledenen
Gruppen einen Tıisch bringt und mıiıt ihnen dıe gemeinsame Meıinungsbildung und
Entscheidungshindung versucht. Hıer hätte eın Bıschofl, der Argumente vorbringt,
eiıne echte Chance der Leitung.
ynodale orgänge In Wıen und Meiıißen en erwlesen, da In olchen Gremien
durchaus »vernünft1g« entschieden wird. Wichtig ist abel, daß der Bıschof be1ı der
Genesıis der Entscheidungsfindung VON ang eten1l1 ist. Seine führende ellung
sollte auch UrTrC! vertlieite Spirıtualıität gegeben se1n, dıe sich In seiner Argumentatıon
niıederschlägt. Daß das geschieht, Was esus eigentlich wollte und heute will, daß der
Geilst Jesu ZUr Auswirkung kommt, annn allerdings auch Urc Strukturen verhindert
werden. Ist nıcht schon ıne Vorentscheidung gefallen, WCLN behauptet wiırd, das
monarchische Amt se1 1Us dıyınum ?
Die Dıskussion ührte dann ZUT Präzisierung VO  - Forschungsaufgaben betr. Leitungs-
tätıgkeıt des Bıschofs:

Führungsstile untersuchen,
geglückte synodale Vorgänge darstellen und Konsequenzen Tür einen uen Füh-
rungsstıil davon ableıten,
Weıterbildungskurse für 1SCHOIe anbıleten.
(Dabei sollte der Lernprozeß bischöflichen Dienstes sıch zugleich weiıter ausbıilden
in den offziellen Beratungsgremien SOWIe in informellen Gruppen, In denen en
Bischof auch einmal niıchtamtlıch und ungeschützt reden ann. Alfons chäfifer
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Sitzung: 1972 nachmittags
Es wurde weiıter diskutiert über ein »Berufsbild« des Bischofs, spezlell ber die Rang-
ordnung der bischöflichen ufgaben
Es ırd darum gehen, einerseıts den Bıischof entlasten, ihm andererseits mehr
Spielraum geben für die Wahrnehmung seiner vorrangigen ufgaben
Eın Ausgangspunkt könnte se1in die dreifache Aufgabe die Bischof Weber, Graz, für
den Priester formulierte) Dastor, test1s, anımator (wobeı noch offenbleıibt: in welcher
Beziehung stehen diese ufgaben zueiınander ? elche Aufgabe dominıiert oder
scnhlıe. andere mıt eın ?)
Das Unbehagen der bischöflichen Amtsführung das die Themenstellung der Tagung
offensichtlich mıiıt provozlerte) gründet sich meiılst auf Kleinigkeıiten: Briefe WeTI-

den nıcht beantwortet; der Biıschof begründet ıne Entscheidung nıcht. Andererseıts
werden hohe Erwartungen den Bischof gestellt: soll den persönlichen Kontakt

den Priestern und führenden Laien pflegen, soll sich aber wıeder nıiıcht verlieren In
Pfarrei-Besuchen, Firmungen us  z Er soll »leiten«, Was$s notwendigerweilse eın SEWISSES
Mal Abstinenz im persönlichen Kontakt mıiıt der DIiözese erfordert. Welche Auf-
gaben können delegiert werden und in welchem Umfang? Diese Fragen wurden nıcht
ausdıskutiert.

»Monarchisch-aristokratischer Episkopat« Strukturfragen
Monarchie oder Demokratie oder ıne andere Organisationsform, die sowochl der
Offenbarung als auch der gewandelten gesellsc‘  lıchen Sıtuation mehr gerecht wird.
Dazu ZWe]1 theologische Überlegungen:

] ese » Dıie Offenbarung durch (Gijott (»von oben her«) mu sich ıIn den Strukturen
ausdrücken«. Ergänzend dazu Das darf nıcht ZUT Theokratie werden. Die Eintritts-
tellen des Wiırkens Gottes sind Amt und Charısma. Hier ist 1ne breıtere Basıs an  ‚-
sprochen. Und auch das muß sıch 1ın den Strukturen ausdrücken.

ine Überlegung: Die Kırche ist die einzige Organıisatıon, die keinen sichtbaren
E1 hat. elche Strukturen dafür? Hınweils auf Israel: Zuerst herrschaftsfreie
Gemeinde, große Verantwortung, 11UT Schlichtung der Streitfälle NC Rıchter, später
Verlangen nach dem sichtbaren König. Frage War nıcht nach der Seßhaftwerdung
des Volkes eın sichtbarer Stellvertreter nötig?
Anmerkung: » Monarchischer Episkopat« kommt der aC nach Z ersten Mal be1
Ignatius VON Antıochlen VOT. Dort bedeutet

nıcht mehr en Episkopen-Kollegium, sondern eın einzelner Episkopus hat dıe
Leitung,
neben den Episkop1 g1bt 6S keine Propheten mehr. Ursache die außere

Sıituation (Gefahr gnostischer Zersplitterung) sein. Folge die Sakralısıerung des
mtes

Bischöfliches Amt als ienst
Lk 22,24—-27

Hier ist nıcht 1Ur ıne Mentalıtät, sondern ine Realıtät angesprochen. Jesus stellt
fest In der Welt g1bt Herrschaft, be1 euch darf das anomen Herrschaft nıcht aufi-
tauchen. Es geht nıcht darum, Herrschaft mähigen, sondern 6S Zibt in der Jünger-
gemeinde keine Herrschaft, Ur noch Dienst. Wie manchen anderen Stellen des
Evangelıums lauben die Jünger (— und WIT ?) Sal nıcht, da dies geht

Autoritat Entscheidung Gehorsam
„„Versprichst Du MIr und meınen Nachfolgern Gehorsam ?« besser Du Dıch

MIr und meıner Verantwortung loyal verhalten 7«) Der Ordensgehorsam. Es g1bt
In der Kırche Autorität Entscheidung Gehorsam.
Vgl Paulus: ordert Gehorsam und stellt Forderungen seINe Gemeinde, selbst
WeNnNn adurch eın Konflıkt entsteht we1l dies 1mM amen des Evangelıums fordern
muß.

Unterscheidung: Ordensautorität und Autoritäat Im Namen esu
Ordensautorität: Ist Ss1Ie NUur eın In jeder Gesellschaft notwendiger Verfahrensmodus
Ist nıcht auch die Ordnungsautorität 1n der endung des 1SCHOIS begründet, also auch

22



Autoriıtät 1m amen Jesu AÄußert sıch nicht auch darın oft UrCc. die Menschlichkeit
sehr gebrochen der ottes
Versuch einer Antwort In der Leitungsaufgabe des 1SCHOIS sınd Entscheidungen Von
verschiedener Gewichtigkeit enthalten. Der gesamte Vorgang der Leitungstätigkeıit ist
der Wiılle ottes ber der Einzelfall darf nıcht 1DSO facto ZU Wıllen ottes kom-
pensiert werden. DIe verschliedenen Ebenen mussen bewußt Jeıiben. Be1 der Ord-
nungsautorıtät ist iragen Wıe soll S1e richtig ausgeübt werden ? vgl IV)
4.4 Die fundamentale Relativierung der kirchlichen Autorität urc den einzigen Herrn
» Der Bischof ist der Vorsteher der Brüder« ustın
Der Bıschof steht ın dem ständigen Konflikt zwischen Sendung und Autorität einer-
SEITLS SOWIEe Kollegialıtät und Rücksichtnahme andererseıts. Dieser Konflikt ist nıcht
aufzulösen, der Eıinzelfall ordert eine Je LICUC Entscheidung.

J1enst für alle ein Kriterium für die Eignung ZU|: 1SCHO
Dient die Auswahl dieses 1SCHOIS allen ıne rage VOT der Ernennung eines
Bischofs, eine rage auch 1ın einzelnen Detail-Entscheidungen des Bischofs. Dabe!
sind dıe verschiedenen ypen berücksichtigen: einer ist mehr Dastor, eın anderer
mehr test1s, eın anderer mehr anımator.
Zeichnet sıch nicht hıer ein geeigneter theologischer Hıntergrund für die Auswahl eines
Bischofs ab Das erste ist dıe » Gemeinde ottes«, darın ist der Bischof der » Vorsteher
der Brüder«, epräsentant der Ekklesıia: manchmal mu CI für sS1e. in seiner Person
dıe Verantwortung übernehmen und Entscheidungen fällen (Vgl auch » Lumen
gentium« Kap 2-4)

Notizen ZUF praktischen Ausübung des Bischofsamtes
Die Grundwirklichkeıit der Kırche, auch das Amt des 1SCHOIS und sein Verhältnis
ZUT Kırche, muß sıch in ihren Strukturen ausdrücken.

Wie muß die Amtsführung des 1SCHOTS heute aussehen
iıne möglıchst kollegiale Amtsführung.
Diese Amtsführung muß ergäanzt werden UrTrC| Vertretungsgremien auf den VeOI-

schiedenen Ebenen.
Der Bischof sollte 1ne möglıichst weıtreichende Gewaltenteilung anstreben. Da

jeder Machtträger INn der Versuchung ist herrschen, kann eine Kontrolle der Macht
hılfreich se1IN.

Bemerkungen ZUur Räte-Struktur
Wo ist die »Bewußtseinslage« der Amtsträger VON der »monarchischen« Amts-

ausführung beeinflußt
Unterscheidung: eratung UrC. Sachverständige (hauptamtliche Mitarbeiter und

Sachverständigen-Befragung ad hOcC) und eratung UrCcC eın gewähltes Gremi1um, das
nıcht Tür alle Fragen die notwendige Sachkompetenz hat (Dıie Nicht-Sachverständigen
können sıch auch sachkundige Berater hinzuziehen). Ist das letztere mehr als eine
Meinungsbefragung

Vorüberlegung 1m Bistum Graz » Vertretung des Volkes OTtesS« (Priesterrat und
Dıözesanrat werden eın Gremıium. Hıer werden die »großflächıgen« Beschlüsse gefalit
Dazu können auch Sachausschüsse mıiıt Fachleuten gebilde werden) und »Dienst

Gottes« (Bischöfliches Ordinarı1at).
Miıt welchen Gremien muß der Bischof auf alle zusammenarbeiten? Wann

übersteigt das »demokratische Verhandeln« dıe Belastbarkeıt des Bischofs? Wo ist
die Grenze des »Demokratischen« einfach VO Terminkalender her?

Wiıe können WITr den Lernprozeß »kollegiale Führung« fördern? Wır ollten den
Mut aben, den »Räten« etiwas Zzuzutrauen, Was der Verantwortung des Volkes ottes
für das Leben der Kırche entspricht.

'eitere edanken ZUr Ausübung des Bischofsamtes Größ der Diözesen
Unsere Bistümer müßten 1Ur groß se1n, daß der Bıschof jeden Priester und jeden
Lailen In verantwortlicher Stellung kennt und VOonNn ihnen erreichbar ist (400 000)
Dabei bleibt dıe rage Wie eın kann eın Bistum sein? (Grenze nach unten).
Ist das Metropolıitansystem eıne Hılfe?
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Vorbereitung kommender 1SCHOJe
Es müßten viele partielle Einübungsmöglichkeiten gegeben werden (z ischofs-
vikare).

Zur Rahmenordnung für Leitung und Verwaltung der Bistümer IN der Bundesrepublik
Deutschland Art.
uch hler wurde die Sachkompetenz der »Räte-Miıtglieder« (1 e) angesprochen.
Es sollte 1ne Kooptationsmöglichkeıt der Leıtungskonferenz geben.

Vorläufige Kriterien für kirchliche Strukturen wurden VO  Z Proi. Exeler Tormulıert.
(s Anlage 1edel

Sitzung: Januar 1972 vormittags
Herr Exeler präzisıiert dıe Aufgabe uUuNsSeTEeS Arbeıtskreises. Beschreibung DZW.

Erstellung eines »Berufsbildes« des Bıschofs. (Da diıes letztlich nıcht gelang, kam der
Vorschlag, siıch bescheiden und 1Ur mehr Von einer »Funktionsbeschreibung « als
Ergebnis reden wollen.) Dabelı sollte VeEerSuC werden, eine Rangordnung der bi-
SCHNOIlıchen Funktionen erstellen.

Vorschlag Exeler: Aus der Aufzählung der vielfältigen und zahlreichen Tätigkeıten,
die der Bischof derzeıt faktısch eisten hat, die wesentlichen auszuwählen DZW. eine
Prioritätenliste erstellen. die dreißig ufgaben wurden gesammelt (vgl An-
lage 2) Dieser Weg wurde aber nicht weıterverfolgt. Man konzentrierte sıch auf die
rage elches ist die wesentliche Funktion des Bischofs, worauf kann nıcht VCI-
zichten

Koordinieren als wesentlich spirıtuelle Aufgabe erschiıen zunächst als zentrale
Funktion, und ZWal auch durch die Art, wI1e und test1Is (1im SInn VO  - aub-
würdigkeıt in Verkündigung und Leben), pastor und anımator ist. Wesentliche Vor-
aussetzung dafür ist das menschlıiche Vertrauen, das gewinnt, dadurch, daß der Bı-
schof seine Mitarbeiter kennt, ihre pastorale und menschlıiıche Sıtuatlon, daß für SIE
ein vertieftes existentielles) Interesse zeigt, daß In verschiedenen Gruppen und
Gremien echt kooperiert.
8 3 Was el Koordinatiıon NUunN inhaltlıch ne dem Bıschof das Recht abzu-
sprechen, seine Je eigene Art und charısmatische Begabung entfalten) Bischof We-
ber letzte Verantwortung tragen, daß dıe ırche selner Dıözese ebt (bıldlıch ;
nıcht Spitze einer Pyramıiıde, sondern Mittelpunkt, Achse eines Rades), und aiur SOT-

SCH, dalß das Volk ottes auch in der Leıtung adäquat vertreten ist und sıch artıkulie-
ICcCH kann.
Klostermann: die leıtende, verantwortliche Oorge, daß ın der Diıözese das Anlıegen
Jesu gewahrt ist (ein emiıinent pneumatisches Amt) araus abzuleiten ist die Oorge

dıe Einheit (a) In der Di1iözese, b) im 1IC auf die rsprünge Tradıtion, C) mıiıt der
We  ırche Darın soll se1n eigenes Charısma entfalten, dazu erscheıint die Mensch-
1C  (1 und die Sachlichkeit als notwendige Oorm

DIie folgenden Beıträge versuchten, diese stark 1mM allgemeinen bleibende (immer
gültige) Beschreibung erganzen.

die Lebensfunktionen einer Teıilkıirche (Liturgie, Verkündigung, Liebe In der Eın-
eıt des Geistes) dürfen nıcht Selbstzweck leıben, sondern mussen missionarischen
Charakter en 1SCHO. als »Neuland-Eroberer«).

Bıiıschof ist auch erster Vorbeter, Vorsteher der Eucharıistıe ıIn seinem Bıstum
und ESOT: Offenheıit für den Geilst ottes 1Im Volk ottes.

Koordination als Gewährleistung und Förderung der Eıinheıit der Charısmen
(vgl KOr 12, Lumen gentium 2 wobel Kooperatıion, Anordnungen, Autorität
USW. nıcht auf Modelle moderner Leiıtung und Führung In verschledensten Bereichen
verzichten annn Letzte Sind allerdings immer wıeder auf ihre Verinzierbarkeit
prüfen (vor em der HI Schrift)

Die Größe der Dıözesen ist eine wesentliche rage. Man muß die Erfahrungen
mıt regionalen Bischofsvikariaten (München, Parıs, Wiıen, Lausanne UuSW.) sammeln
und dann nochmals die rage nach den Metropolıitanbischöfen tellen Wie kann beı



starker Aufteilung der Kompetenzen die Einheit In der Dıözese gewahrt werden ?
Die rage nach der zeitlichen Begrenzung des Bischofsamtes.

ine solche ırd eher abgele Gefahr eines reinen Funktionalismus. (Während
die Nicht-Begrenzung die Gefahr einer Ideologisierung und Verhärtung VO  - Struktu-
ICN mıit sich rıngt.)
Beıiden Gefahren scheint die kollegiale Führung besten begegnen.
11 Der ext einer Resolution ZUT Vorlage 1m Plenum betr. den Entwurf eines »DIi-
rectoriıum generale de S anımarum« wurde VO Arbeıiıtskreis erstellt. Sıd]

Anlagen den Berichten des Arbeitskreises
Prinzipien und Kriterien für die Gültigkeit kirchlicher Strukturen
ine Organisationsform ist 1Ur gültig, wWwenn S1e die Verantwortlichkeit der einzelnen

und der Gruppen und ihre selbständige Aktivität 1mM Dıiıenst des GGanzen Öördert
Strukturen mussen angelegt se1n,

a) da S1e dıe Neigung ZUT ekklesialen Introvertiertheit überwinden helfen und auf die
enheı der Gemelhnnden hindrängen;:

daß innovlerende und eative Kräfte ZU) uge kommen DZW. daß Begabungen
systematisch geschützt und gefördert werden (vgl die Förderung der Predigt-
talente be1 den Methodisten; 6S g1bt begabungsfördernde und begabungshemmende
Strukturen)
C) daß sich natürliche Behinderungen der Amtsträger (Alter, sonstwıie bedingte \n
{ähigkeıt) für die Effizienz des (Janzen möglıchst wenig auswirken.

Kırchliche Strukturen mMussen eine eventuell nötige gesellschaftskritische Funktion
der Kırche erleichtern, S1e behindern

Die mıt dem Evangelıum gegebene wesenhafte Relativierung des Institutionellen
mul eutlic bleiben

Siıch entwickelnde Spannungen sollen nıcht beseıntigt, sondern für das (Jjanze frucht-
bar gemacht werden.

Der einzelne Amtsträger darf nıcht strukturell überfordert werden, da sıch dies
fast notwendig auswirkt in OrMm VO  ; Überreiztheit, Enttäuschung beı en Beteilig-
ten, Mißtrauen und Resignation. Strukturen sollen optimale Voraussetzungen für die
Wiırksamkeit des einzelnen chaffen

Das faktische Tätigkeitsfeld eines 1SCHAOTS
Lehrtätigkeit

a) Hirtenbriefe
D) Chreıiben die Priester und die übriıgen Miıtarbeıter
C) eigene Predigttätigkeıit
d) Vortragstätigkeit
€) Teilnahme öffentlichen Dıskussionen, in Hörfunk und Fernsehen

Liturgische ufgaben
a) In der Kathedrale (Priesterweihe m.)

In den einzelnen Gemeimninden: Firmung, Kırchweihe us  z
C) Gottesdienste bel besonderen Veranstaltungen und Tagungen

Leitungsaufgaben IM ENSETEN Innn
a) Visiıtation, Kontakte mıt den einzelnen GGemenmden

Entscheidung über Rıchtlinien für Kirchbau, Bildungswesen, Weiterbildung der
Priester USW.

C) Leıtung VO  - bzw eilna. Sıtzungen der dıiıözesanen Beratungs- und Leıitungs-
gremien

d) Anregung Von Vortrupp-Experimenten
e) Ausgleich VO:  - Spannungen (der Bıschof als Appellationsinstanz)
{) Kenntnis der Miıtarbeiter und ihrer Probleme
o) Kontakt mıt dem achwuchs 1mM pastoralen Dienst

Förderung VO  a Begabungen



Kontakte, Beratungen und Repräsentanz
a) Kontakte ZUT niıchtkirchlichen Gesellschaft und staatlıchen tellen

Kontakte und Beratungen mıt Fachleuten auf verschliedenen Gebieten (besonders
1mM 1INDIIC auf aktuelle und zukunftsträchtige Fragen)

C) beispielhafte Kontakte miıt vernachlässigten Gruppen Strafigefangene, Gast-
arbeıter; orge für die Armen
Kontakte mıt Theologen, Ordensleuten und anderen kirchlichen Kräften, dıe nıcht
direkt seiner Jurisdiktion unterstehen

e) Ökumenische Kontakte und Beratungen
Repräsentatıon der Kirche und aktıve eıilna be1 wichtigen Veranstaltungen

g) Kontakte über die Dıözese hinaus: aktıve Teilnahme reglonalen, natiıonalen
und kontinentalen Bischofskonferenzen und in den entsprechenden Kommissionen
ufgaben für die Gesamtkirche
Sonstige ufgaben

a) Individualseelsorge, brieflich und mMuUnAdlıc|
Korrespondenz

C) Zukunftsplanung, Angehen VOoN Leerfeldern
eigene Weıterbildung

e) Aktenstudien
i) Giutachten erstellen oder approbieren
g) das Unterwegsseıin als physısche Belastung

Gewünschte Fähigkeiten
a) lernen können

zuhören können
C) delegieren können

AaQus der Überfülle der ufgaben das Rıchtige auswählen können

Arbeitskreıis I1IL Zauner

Zunächst wurde das Referat VO  S arl ahner besprochen. Es wurde ZW. das Be-
freiende seiner edanken begrüßt, jedoch konnte wen1g konkret Nutzbares darau:

werden, außer
Der Begriff der Apostolischen Sukzession soll einmal Gegenstand einer Arbeitstagung
mıt Bıschöfen sSe1INn. Die tradıtionelle Auffassung noch vieler Bıschöfe, S1e und S1e al-
eın selen das für die Kırche Von heute, Was die Apostel für dıe Kırche der
apostolischen eıt SCWESCH sind, scheıint en wichtiger Bestandteıl des Selbstwertgefühls
der ISCHOIe und manchmal ıne erhebliche psychische Barrıere für ihre Amtsführung

sein.
Hs wurde versucht, eine Zielvorstellung für das bischöfliche Amt entwiıckeln.

DIe zunächst vorgeschlagene Formulierung »Dienst der Einheijt« verlor jJedoch beı
SCHNAUCICM Hinterfragen hren Glanz

Was el Einheit
Welcher Einheit soll gedient werden enu eine Eıinheit 1m Glaubensa oder ist auf
Einheıit 1n formulierten Glaubensinhalten rängen Läulft nıcht dıie Kıirche einem
Phantom VOoNn Einheit nach Verliert S1e nıcht dıe alte Eıinheit echt immer mehr ?
Oder g1Dt S1e In einer Zeıt, In der die Welt nach immer größerer Eıinheit drängt, ihre
alte Einheit auf. Den imponierenden OC totaler Unıitormität? Beginnt für dıe Kir-
che die Chance, das odell einer repressionsifreien Einheıt VO  —; vielen selbständigen
Kleingruppen vorzuleben

Wer stiftet die Einheit In der Kirche
Gott DZW. der Kyr10s oder der Amtsträger? Wie tiftet Gott Eıinheıit ?
.3 Erfahrbarkeit der Einheit
Nur Erfahrbares wirkt siıch aus, Kann bel den gegenwärtigen Strukturen eın henst
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